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Bevor wir richtig loslegen und tiefer in 
die Materie einsteigen, möchte ich an 
dieser Stelle ein paar Worte zur Tierfo-
tografie im Allgemeinen loswerden und 
dir einige Sichtweisen aufzeigen, die dir 
hoffentlich helfen werden – und zwar 
unabhängig davon, ob du gerade erst 
mit der Tierfotografie beginnst oder 
schon weiter fortgeschritten bist.

Als ich mit der Fotografie begonnen 
habe, war alles noch ein wenig einfacher. 
Zu dieser Zeit besaßen nur wenige ein-
fach so »zum Hobby« eine richtig gute 
Kamera, da der Einstieg ziemlich kost-
spielig war. Noch weniger konnten mit 

einer solchen Kamera richtig umgehen. 
Es war damals noch nicht so leicht, 
sich die Thematik anzueignen, wie es 
heute angesichts der vielen Bücher und 
Video-Tutorials möglich ist. 

Sicherlich betrifft es viele Bereiche 
der Fotografie, aber kaum ein Genre 
hat sich meiner Meinung nach so ge-
wandelt wie die Tierfotografie. Nicht 
nur ist die Anzahl an Tierfotografen ge-
radezu explodiert – gerade das Niveau 
der Aufnahmen und die kreative Um-
setzung besonders in der Hunde- und 
Pferdefotografie haben sich extrem 
gesteigert. 

Über die 
Tierfotografie

Sybille und ihr 
wunderschöner 
Hengst, früh am  

Morgen in Andalusien

1/320 Sek. | 
f/4.5 |
ISO 500 |
135 mm
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1.1	 Faszination Tierfotografie

Aber warum sind wir eigentlich so fas-
ziniert von der Tierfotografie? Warum 
verfallen so viele talentierte Fotogra-
fen dieser Liebe? Für mich ist klar: Es 
liegt an den Motiven! Die Tierfotogra-
fie ist anspruchsvoll, denn schließlich 
können wir unserem vierbeinigen Mo-
del nicht so gut erklären, was wir uns 
für unser Bild von ihm wünschen. Tier-
fotografie ist aber auch magisch, denn 
wir können einer geliebten Seele auf 
unserem Bild Leben einhauchen – nicht 
für den Moment, sondern für die Ewig-
keit. Was mich persönlich am meisten 
motiviert, sind die strahlenden Augen 
meiner Kunden, wenn sie die Fotos 
ihres geliebten Vierbeiners erblicken. 
Aber auch wenn man seine eigenen 

Vierbeiner fotografiert, dann gehört es 
zu einer wahnsinnig aufregenden Be-
schäftigung, die Fotos zu sichten, zu 
bearbeiten und sein Umfeld damit zu 
verschönern: als Hintergrund für den 
PC, als Foto an der Wand und auf dem 
Handy. Jetzt, wo wir längst mittendrin 
im digitalen Zeitalter sind, kann man 
der ganzen Welt seinen besten Freund, 
sein Haustier, zeigen. 

Die Qualität der Fotos spielt inzwi-
schen eine große Rolle. Die Ansprüche 
sind weitaus größer geworden, als sie 
es noch vor ein paar Jahren waren, ins-
besondere weil Bildbearbeitung, aber 
auch Social Media diesen Bereich re-
volutioniert haben. Es gibt sogar Pet-
fluencer, die es geschafft haben, mit 
fantastischen Bildern ihrer Tiere un-
glaublich viele Follower zu gewinnen. 

Über die 
Tierfotografie

1/320 Sek. | f/3.2 | 
ISO 500 | 135 mm

Bowie und Patricia in einem liebevollen Moment 
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Ein Blick sagt oft mehr als 1.000 Worte.  1/400 Sek. | f/3.5 | 
ISO 400 | 50 mm
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Jeden Tag macht eine Fülle an Kreati-
vität den eigenen Vierbeiner für viele 
Menschen da draußen erlebbar, nur 
über Fotos und Videos, die ich mit ih-
nen teilen kann. 

Gute Tierfotos haben Charme und 
Ausstrahlung, wecken viele Emotionen. 
Wer es schafft, einen niedlichen Wel-
pen gut inszeniert im Bild festzuhalten, 
der knüpft unweigerlich eine direkte 
Verbindung zum Betrachter. Wem 
schmilzt nicht das Herz beim Anblick 
eines entzückenden Tierbabys? Beson-
ders emotional können aber auch Fo-
tos vom Besitzer mit einem geliebten 
Tier sein, wertvoll vor allem natürlich 
für diesen selbst. Eine solche Liebes-
beziehung authentisch einzufangen, 
bereitet mir sehr viel Freude, erfordert 
aber auch einige Kniffe, die ich später 
noch im Detail beschreiben möchte. 
Auch heute noch hat sich an meiner 
Motivation nichts geändert. Das Motiv 
Tier ist meine große Liebe und ich ver-
mute, dir geht es ähnlich, sonst hieltest 
du dieses Buch nicht in den Händen.  

1.2	 Finde deinen Weg – 
Inspiration und Bildstil

Bei so vielen guten Fotografen ist es 
mittlerweile wirklich schwer geworden, 
sich von der Masse abzuheben. Das war 
auch nie mein Anspruch. Wichtig war 
mir, eines Tages »angekommen« zu sein, 
einfach meine Bilder anzusehen und 
dabei zufrieden zu sein mit meiner ei-
genen Arbeit – nicht nur heute, sondern 
auch morgen noch. Dabei wollte ich 

meinen klaren und schlichten Stil nicht 
verlieren, den ich mir über die Jahre für 
meine Bilder ausgesucht und erarbei-
tet habe. Natürlich hatte ich Vorbilder, 
die mich inspiriert haben. Aber es sollte 
selbstverständlich nicht mein Anspruch 
sein, einfach nur zu kopieren. 

Ich finde es wichtig, eine eigene 
Bildsprache zu finden und zu festigen – 
und das geht schneller, als du vielleicht 
gerade denkst. Wenn du immer nur 
versuchst, anderen Fotografen nachzu
eifern, wird es schwierig, deine Sicht 
auf die Dinge zu finden, die unter Um-
ständen viel schöner ist. Du solltest ru-
hig auch mal einige Tage nicht links und 
rechts schauen, sondern nur auf die 
eigenen Bilder achten. Habe Selbstver-
trauen und sei mutig! Du kannst nur bes-
ser werden. Wenn heute das Actionfoto 
von deinem Hund nicht klappt, morgen 
wird es das. Und wenn dein Pferdebild 
heute nur zwei Likes bekommt, dann 
liegt es nicht an dir.

Wir haben verlernt, uns an Dingen zu 
erfreuen, und sind viel zu selbstkritisch 
geworden. Gerade, wenn die Fotografie 
für dich »nur« ein Hobby ist, dann sollte 
es vor allen Dingen eines: Spaß bringen. 
Das Foto muss nicht gestochen scharf 
sein, um den Betrachter zu berühren! 
Du darfst ein Foto auch schön finden, 
wenn es andere nicht tun! Es ist dein 
Bild. Zu viel Ehrgeiz verdirbt dir nur 
die Freude an diesem wunderschönen 
Hobby. 

Als kleines Beispiel: Vor einigen Jah-
ren habe ich Kalenderprojekte entwor-
fen. Eins davon wurde mehrfach von 
der Jury abgelehnt. Da es das Herzstück 
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meiner Arbeiten war, habe ich nicht 
klein beigegeben und für das Projekt 
gekämpft. Schlussendlich wurde es 
doch veröffentlicht. Ein Jahr später ge-
wann genau dieser Kalender aufgrund 
der hohen Absätze vom Verlag ein gol-
denes Abzeichen. Lasse dich also nicht 
von jeder Kritik aus dem Gleichgewicht 
bringen. 

Ein weiterer Punkt, wenn du dich 
auf anderen Kanälen, Webseiten, Zeit-
schriften und Büchern inspirieren lässt: 
Schärfe! »Boah, sind die Fotos scharf, 
viel schärfer als meine ... So scharfe Bil-
der würde ich auch gern machen.« Ge-
rade im Social-Media-Bereich können 
Bilder schärfer erscheinen, als sie es in 
Wahrheit sind. Meist sind sie für diese 
Darstellungen gezielt noch ein weite-
res Mal geschärft. Das Gleiche gilt für 

ISO-Rauschen. Das sieht man oft auch 
nur bei vergrößerter Ansicht. Vielleicht 
stecken in deinem Bild nur zwei Minuten 
Bildbearbeitung, in dem einer anderen 
Fotografin aber zwei Stunden? Messe 
dich also nicht, ohne auch an diese Hin-
tergründe zu denken. Und vor allem: 
Vergleiche nicht so viel! Klopfe dir selbst 
öfter auf die Schulter. Danach darfst du 
dir gern neue Ziele stecken. Wir neigen 
alle dazu, uns klein zu machen oder zu 
verstecken, das ist Blödsinn. Inspiration 
heißt für mich, dass man sich Anreize 
in Form von Workshops, Fachliteratur, 
Büchern oder auch Foto-Webseiten su-
chen sollte. Aber es geht nicht darum, 
einen Stil zu kopieren. Lasse dich inspi-
rieren, motivieren, aber bitte verliere 
nicht den objektiven Blick für die Quali-
tät deiner Fotos.  

1/200 Sek. | f/3.2 | 
ISO 200 | 170 mm 
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1.3	 Kopieren oder nicht 
kopieren, das ist hier die 
Frage 

Nicht nur die Bildbearbeitung hat sich 
in den letzten Jahren rasant weiter-
entwickelt, auch neue Motive haben 
sich etabliert: Neben dem klassischen 
Studioporträt gibt es das Leckerchen-
fang-Bild, bunte Holi-Farben, Bilder 
unter Wasser, urbane Hintergründe und 
vieles mehr. Viele Fotografen bieten 
ihr gesamtes Know-how als Online-
Coaching an oder geben ihr Wissen 

in Workshops preis. Es war also nie so 
einfach, dem Lieblingsfotografen über 
die Schulter zu sehen und ihm nachzu-
eifern. 

Auch ich besuche Coachings und 
bilde mich weiter. Das ist sogar äußerst 
empfehlenswert. Aber du solltest da-
bei dein Ziel nie aus den Augen verlie-
ren: Denn der Sinn besteht ja nicht da-
rin, jemanden zu imitieren. Mir ging es 
oft so, dass ich nach einem Coaching 
zu sehr versucht habe, das neue Wis-
sen und den Workflow eines anderen 
Fotografen in meine Bilder »zu pres-
sen«. Das funktioniert einfach nicht. 
Ich musste schnell feststellen, dass mir 
dann meine Fotos nicht mehr gefallen. 
Man muss zugeben können, dass einem 
der ein oder andere Schuh einfach 
nicht passt. Also habe ich letztlich zwar 
sehr viel Wissen mitgenommen, aber 
nur einige Dinge in meinen Workflow 
übernommen. Der Drahtseilakt be-
steht für dich dann darin, aus dem neu 
erlangten Wissen nur das für dich her-
auszuziehen, was dir auch liegt, gefällt 
und zu deinem eigenen Bild passt. So 
entwickelt sich peu à peu dein indivi-
dueller Bildstil. Du wirst dabei das Rad 
nicht neu erfinden, aber sich selbst zu 
erfinden, macht doch viel mehr Spaß. 

Lisa und ihre kleine Ava – Tierfotografie  
muss eigentlich nur eins: Spaß machen,  
und zwar Mensch und Tier gleichermaßen! 

1/320 Sek. | f/3.5 | ISO 200 | 112 mm
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Zum Thema Kopieren habe ich tatsäch
lich noch ein anderes Beispiel: Vor 
einigen Jahren wollte ich eine neue 
Location testen und brachte von dort 
wunderschöne Bilder mit. Ich blieb da-
bei nicht nur auf den Wegen, sondern 
lief auch mal ein paar Meter in die Lich-
tungen, fotografierte einen Hund, als er 
seinen Kopf auf einen wunderschönen 
Holzsteg gelegt hatte. Total glücklich 
kehrte ich mit vielen verschiedenen 
Bildserien zurück und postete sie im 

Laufe der nächsten Tage auf meiner 
Facebook-Seite. Etwa zwei Wochen da-
nach fand ich auf der Seite einer Kundin, 
die inzwischen selbst hobbymäßig fo-
tografierte, Fotos an genau dieser Lo-
cation. Eigentlich nicht schlimm, aber 
es waren meiner Ansicht nach echte 
Kopien. Der Holzsteg mit einem Hund 
in gleicher Pose, auch eine Waldlich-
tung hatte sie in der gleichen Perspek-
tive fotografiert und alles in allem hatte 
alles den Anschein, als habe sie meine 

»Augenblicke« – ebenfalls ein 
inzwischen häufiges Motiv. Zu 

Recht, denn es ist toll! In diesem 
Fall war es Jettes Wunsch, für 

ein Regenbogen-Shooting mit 
ihrem geliebten Sam.

1/250 Sek. | f/4.5 | ISO 320 | 200 mm
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Fotos zu 100 % kopiert. Ich war wütend 
und überlegte sogar, sie darauf anzu-
sprechen. Aber zum Glück habe ich 
das nicht gemacht. Ein paar Tage spä-
ter stolperte ich erneut über den Post 
und sah das erste Mal auf das Datum 
dieser Bilder. Sie waren vor meinen ent-
standen. Ich weiß, das wird wahrschein-
lich der Zufall des Jahrhunderts sein, 
aber nicht hinter jeder vermeintlichen 
Kopie steckt tatsächlich etwas Nach-
gemachtes. Jetzt hatte sich das Blatt 
gewendet, denn ich schämte mich so 
sehr, dass sie jetzt denken musste, ich 
hätte meine Bilder von ihr abgeschaut 
und sie würde mir natürlich niemals das 
Gegenteil glauben. Bis heute ist mir das 
sehr unangenehm. Mir zeigt dieses Bei-
spiel immer, dass die Dinge oft nicht so 
sind, wie sie scheinen.  

Tatsächlich kann es auch vorkom-
men, dass sich deine Kunden Bilder in 
einem bestimmten Stil wünschen und 
dir eine Vorlage von einer anderen Fo-
tografin zeigen. Man wäre ein schlech-
ter Dienstleister, würde man das nicht 
umsetzen. Du kannst in diesen Fällen 
jedoch vermeiden, die Fotos online zu 
stellen, und machst diese ausschließ-
lich für den Kunden. Oder – noch bes-
ser – du erwähnst es einfach ganz offen 
mit einem Hinweis »inspiriert durch 
Fotograf XY« und schreibst dazu, dass 
es sich um einen Kundenwunsch han-
delt. Ich probiere dennoch, meiner Li-
nie stets treu zu bleiben und nicht zu 
kopieren, wenn es auch schwierig ist, 
denn im Grunde gab es jedes Motiv ja 
irgendwie irgendwo schon einmal. 

1.4	 Kritik: Segen und Fluch

Kritik ist wichtig und kann doch auch 
verletzen, wenn sie nicht konstruktiv 
formuliert ist. Ich kenne das aus bei-
den Perspektiven: als Fotografin, deren 
Fotos kommentiert werden, und als In-
haberin eines Bildarchivs, die andere 
Fotografen beurteilen und manche da-
von leider auch ablehnen muss.

Der richtige Umgang mit negativer 
Kritik ist immer wichtig, sonst verlierst 
du schnell den Spaß an dem, was du 
tust. Kritik muss weiterbringen, darf 
aber nicht verletzen. Wo auch immer 
du deine Fotos zeigst und egal, ob es 
ein Hobby ist oder du Geld damit ver-
dienst: Versuche, jede Kritik nüchtern 
von außen zu betrachten, und filtere 
das Nützliche für dich heraus. Bleibe 
dabei immer sachlich und suche eine 
gewinnbringende Lösung. Bist du – 
wie ich – ein sehr impulsiver Mensch, 
schlafe eine Nacht darüber und lasse 
den Kommentar erst mal »sacken«, 
bevor du zu emotional wirst und die 
Antwort bereust. Das schafft Abstand. 
Wenn jemand dein Foto kritisiert, dann 
ist das nicht schlimm. Frage nach den 
Gründen und schau, ob derjenige mit 
seiner Kritik nicht sogar ein bisschen 
Recht hat. Heute schmeckt das viel-
leicht noch etwas bitter, morgen kannst 
du dich dadurch aber verbessern. 

Natürlich ist der Umgang mit Kri-
tik vor allem im gewerblichen Bereich 
wichtig. Wenn ein Kunde unzufrieden 
ist, lautet mein Motto: Finde eine Lö-
sung. Dabei sollte man immer höf-
lich bleiben, auch wenn es mitunter 
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schwerfällt. Es gibt immer irgendwann 
einen ersten Fall: Dabei reicht schon ein 
kleines Missverständnis oder jemand 
hat einen schlechten Tag. Die Lösung 
sollte ein zufriedener Kunde sein. Ich 
biete in solchen Fällen meist Nachbes-
serung oder einen Preisnachlass an. Die 
Kritik sollte dabei natürlich berechtigt 
und nicht ganz aus der Luft gegriffen 
sein. Letztlich bist du Dienstleister und 
jeder zufriedene Kunde bringt wieder 
neue Kunden. Ein verärgerter Kunde 
kann dir und deinem Image aber sehr 
schaden. Auch mir ist es nicht immer 
gelungen, alle Kunden durchweg glück-
lich zu machen, aber sich darum zu 

bemühen, ist ein guter Anfang. Auch 
wenn die Fotografie viel Kunst enthält, 
sehe ich mich doch als Dienstleister für 
meine Kunden. Dabei spielt es für mich 
auch keine Rolle, ob ich für einen Groß-
kunden einen Auftrag abwickele oder 
den Dackel meines Nachbarn kostenlos 
fotografiere. 

Der Punkt Kritik ist mir vor allem 
wichtig, weil ich im Laufe der letzten 
Jahre mitbekommen habe, wie Social 
Shaming auch in der Welt der Fotogra-
fie angekommen ist. Es herrscht mit-
unter ein starker Konkurrenzkampf auf 
diesem Gebiet. Ich finde es sehr schade, 
dass viele Fotografen deshalb den Spaß 

Der wunderschöne Fideo in Aktion 1/160 Sek. | f/11 | ISO 160 | 75 mm 
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daran verloren haben, ihre Fotos offen 
zu zeigen. Manche haben sich sogar 
von der Fotografie zurückgezogen. Die 
Beweggründe für negative Kritik sind 
dabei nicht immer klar erkennbar. In 
dem Moment, wo ich meine Fotos offen 
zeige, muss ich damit rechnen und ma-
che mich angreifbar. 

Es gibt übrigens kaum ein Motiv, 
das nicht kritisiert werden könnte. Viele 
Menschen begeben sich dafür einfach 
zu gern auf Fehlersuche, und glaube 
mir: Auch in deinen Bildern steckt ir-
gendetwas, das man kritisieren kann. 

Auch wenn es aus technischer Sicht 
nichts zu beanstanden gibt, könnte 
das Motiv anderweitig umstritten sein: 
Demnach dürfte ich Personen nie ohne 
Schutzkleidung am Pferd fotografie-
ren. So müsste man schon Reitstiefel 
und einen Helm tragen, wenn man nur 
in die Nähe des Pferderückens kommt. 
Und ein Hund dürfte niemals in der 
Heidelandschaft sitzen (auch wenn du 
ihn auf dem Weg ablichtest). Selbst-
verständlich solltest du auch keine ku
pierten oder umstrittenen Hunderas-
sen fotografieren. Aber je weiter man 

Sarah und Quinny 

1/250 Sek. | f/3.5 | 
ISO 500 | 116 mm 
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das denkt, desto schwieriger wird es, 
überhaupt noch Menschen mit der Ar-
beit glücklich zu machen. 

Ein bisschen muss man sich also da-
von frei machen, unantastbar sein zu 
wollen, und einiges einfach humorvoll 
hinnehmen. Auch hier gilt: Nimm mit, 
was dich weiterbringt, blende aus, was 
dich verletzt. Kritik sollte dich immer 
stärker machen. Außerdem kannst du 
dir in Erinnerung rufen, dass du mit 
vielen, vielen anderen im gleichen Boot 
sitzt – das tröstet doch.

Es ist jedoch schade, wenn man gar 
keine Kritik zulässt, selbst dann nicht, 
wenn sie nett geschrieben und begrün-
det ist. In meinem Bildarchiv bewerben 
sich jährlich viele tolle Fotografen. Ich 
würde am liebsten jedem einen Platz 
geben, denn egal, wie die Qualität der 
Bilder auch ist, es steckt immer viel 
Herzblut darin. Leider können wir nur 
begrenzt Plätze vergeben, daher muss 
ich manchmal auch Absagen formu-
lieren. Mir fällt es nie leicht, aber ich 
hoffe, dass mein Gegenüber von einer 
offenen und nett kommunizierten Kri-
tik etwas für sich mitnehmen kann. 
Es ist zum Glück nicht immer so, aber 
ich stoße dabei manchmal auf Unver-
ständnis und ernte böse Worte. Dabei 
habe ich selbst vor mehr als zehn Jah-
ren bei einer Agentur angeklopft und 
eine kurze Antwort erhalten, die mich 
sehr gepusht hat: »Alle Bilder zu dun-
kel, sonst gerne«. Damals hatte ich kein 
Tool zur Monitorkalibrierung und gar 
nicht bemerkt, dass alle Fotos ein bis 
zwei Blenden zu dunkel aufgenommen 
waren. Die Antwort hat mich also weiter-
gebracht. Wenn wir als Bildarchiv-Team 
dem Bewerber eine Absage erteilen mit 
der Begründung, dass alle Fotos etwas 
zu dunkel, zu stark oder nicht sauber be-
arbeitet sind, dann sollte ihn das – wenn 
es in dem Moment vielleicht auch bitter 
ist – weiterbringen. Das jedenfalls ist 
das Ziel der Begründung.

In diesem Sinne: Man sollte sich nicht immer 
so ernst nehmen. Dieser hübsche Kerl hatte 
mich zum Fressen gern.  
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1.5	 Setze immer hohe 
Ansprüche an die Qualität 
deiner Fotos

Ein Fotograf und sein fotografisches 
Können – das ist wie eine jahrelange Be-
ziehung, die erst wachsen und gedei-
hen muss. Weiterentwickeln kann man 
sich allerdings nur, wenn man immer 
den Anspruch hat, sich zu verbessern. 
Das gilt besonders dann, wenn du nicht 
nur für dich, sondern für andere Tier-
besitzer oder Kunden fotografierst. Die 
Meinung Dritter kannst du nicht immer 
als Maßstab für deine Qualität anset-
zen. Denn der Kunde wird in erster Linie 
ein Angebot prüfen und schauen, was 
ihm gefällt und was es kostet. Außer-
dem sind die meisten Kunden und Be-
trachter deiner Bilder wahrscheinlich 
»Laien« – d. h., sie fotografieren selbst 
nicht ambitioniert und kennen haupt-
sächlich Aufnahmen, die mit Kompakt-
kameras oder Handys aufgenommen 
werden, mit allen bekannten Schwä-
chen wie Unschärfe, unvorteilhafter 
Bildausschnitt und falsche Belichtung. 
Zwar werden die Kameras heutzutage 
immer besser, aber ich denke, sie sind 
klar zu unterscheiden von den Bildern 
eines Profi-Fotografen. Die Betrachter 
werden also – egal wie gut die Fotos 
von einem Fotografen sind (oder eben 
nicht) – oft total begeistert sein. Tech-
nische Schwächen erkennen sie weni-
ger, es sei denn, es ist ein ambitionier-
ter Hobbyfotograf und vom Fach. Dein 
Anspruch sollte also sein, nicht stehen-
zubleiben, weil alle sagen, dass du gut 
bist! Du selbst solltest dich auch immer 

ein Stück weit konstruktiv hinterfragen, 
sowohl künstlerisch als auch technisch.

Zum Thema Qualitätsanspruch 
möchte ich zwei Beispiele geben: 

1.	 Vor einigen Monaten habe ich einen 
Workshop für eine gute Kundin 
gegeben. Sie hatte die typischen 
Probleme mit ihrer ersten Spiegel
reflexkamera und dem Automatik-
Modus. Als wir zusammen ihre ers-
ten Bilder sichteten, sah ich sofort, 
was bei jedem einzelnen Bild schief-
gegangen war, aber auch, dass sie 
ein sehr gutes Auge hatte und ihre 
Motive toll und sehr individuell ge-
wählt waren. Sie waren nur technisch 
nicht gut umgesetzt. Im Workshop 
erklärte ich ihr das Zusammenspiel 
von ISO, Blende, Belichtungszeit 
und warum ihre Kamera mit der ei-
nen oder anderen Situation einfach 
Schwierigkeiten hatte. Seit diesem 
Workshop fotografiert sie komplett 
manuell und verbessert sich stetig. 
In diesem Workshop habe ich ihr 
versprochen, dass sich ihr eigener 
Qualitätsanspruch bald ändern 
wird. Bilder, die sie heute noch ganz 
toll findet, werden ihr vielleicht 
in ein oder zwei Jahren gar nicht 
mehr so unerreichbar erscheinen. 
Denn jetzt weiß sie, wie sie sich ver-
bessern kann. Da meine Schülerin 
sehr fleißig war, dauerte es keine 
drei Monate und sie bestätigte mir 
genau diese Aussage. Ihr Blick für 
Schärfe, Farben und natürlich auch 
Bildkomposition hatte sich bereits 
komplett verändert.
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2.	 Du wirst sicherlich, genau wie ich, 
einige Lieblingsfotografen haben 
und regelmäßig schauen, was sie so 
»treiben«. Du bestaunst die Fotos 
und bist vielleicht sogar ein bisschen 
neidisch auf die Ergebnisse. Bei allen 
Workshops, die ich besuche, geht 
es ganz ähnlich zu: »Kennst du den 
und den Fotografen? Der macht so 
tolle Bilder!« Es ist für dich natürlich 
eine Orientierung und kann auch 
Motivation sein. Du willst eines Tages 
auch so tolle Bilder präsentieren 
können – nur in deinem Stil natürlich. 
Berücksichtige dabei bitte, dass es 

nicht immer nur die reine Aufnahme 
ist, die den Wow-Effekt erzielt. Ein 
großer Teil ist auch Bildbearbeitung, 
gerade was den Stil des Fotografen 
ausmacht. 

Irgendwann besuchst du auch 
wieder deinen Lieblingsfotografen 
im Internet und erkennst, dass du 
die Aufnahmen gar nicht mehr so 
spektakulär findest und nun weißt, 
wie du zu ähnlichen Ergebnissen 
gelangst. So habe ich gemerkt, 
dass ich mich verändert habe und 
mein eigener Qualitätsanspruch 
gewachsen ist.

1/250 Sek. | f/2.8 | ISO 400 | 175 mm
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1/500 Sek. | f/3.2 | ISO 200 | 200 mm

»Das Wichtigste ist, zu sehen, 
was für andere unsichtbar ist«  

– Robert Frank

https://www.superprof.de/blog/fotografie-sprueche/#Kapitel_19-das-wichtigste-ist-zu-sehen-was-fuer-andere-unsichtbar-ist-robert-frank
https://www.superprof.de/blog/fotografie-sprueche/#Kapitel_19-das-wichtigste-ist-zu-sehen-was-fuer-andere-unsichtbar-ist-robert-frank
https://www.superprof.de/blog/fotografie-sprueche/#Kapitel_19-das-wichtigste-ist-zu-sehen-was-fuer-andere-unsichtbar-ist-robert-frank
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Locations finden 

Das Tolle an der Tierfotografie ist, dass 
sich beinahe überall schöne Stellen fin-
den, an denen du Fotos machen kannst. 
Vermutlich wirst du gerade als Anfän-
ger die Kamera immer mal dabei haben 
und ganz spontan denken: Hier mache 
ich mal ein Bild. Vielleicht bist du zu-
hause später ganz begeistert oder du 
stellst fest: Nee, das ist ja doch irgend-
wie nichts geworden. Meistens liegt es 
am Licht (dazu kommen wir im nächs-
ten Abschnitt). Du wirst aber feststel-
len, wie viele total unscheinbare Ecken 
durch Winkel, Ausschnitt und Bildbe-
arbeitung doch unglaublich spannend 
werden können. 

Möchtest du eine neue Location 
ausprobieren, die du für Kunden nutzen 
möchtest, dann nimm doch anfangs 

einfach einen Freund mit, der sich viel-
leicht über ein paar schöne Fotos von 
seinem Liebling freut. So kannst du un-
gezwungen üben und siehst, ob sich die 
Fahrt mit einem Kunden an diese Stelle 
lohnt. Das ist Location-Scouting, wie es 
sein sollte, und das Schönste: Du übst 
und hast haufenweise neue Fotos für 
dein wachsendes Portfolio. Vielleicht 
entdeckst du dabei Orte, die noch nie-
mand kennt. An der gleichen Location 
wie andere Fotos machen kann doch 
jeder! 

Neben schicken, urbanen Motiven, 
die sich in der Stadt überall finden, sind 
z. B. Nadelwälder, offene und nicht zu 
stark kontrastreiche Wälder, Blumen-
wiesen aller Art, Heidelandschaften, 
Strände von Seen oder am Meer oder 
Holzstege ganz wunderbare Kulissen.

1/400 Sek. | f/3.5 | 
ISO 640 | 145 mm

Manchmal reichen ein Baumstamm und ein bisschen Licht von hinten aus.

1/320 Sek. | f/3.2 | 
ISO 250 | 195 mm    
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 Der Location-Kalender 
Für die Wahl einer geeigneten Location bzw. Kulisse kannst du dich auch von der Blütezeit  
verschiedener Pflanzen und Blüten leiten lassen.
ab Februar: Narzissen, Schneeglöckchen, Krokusse etc.  
März/April: Obstbäume, Magnolien, Kirschblüten, Ginster u. v. m.  
April/Mai/Juni: Tulpen, Raps  
Mai/Juni/Juli: Flieder, Mohnblumen  
Juni–Winter: Sonnenblumen  
Juli/August: blühende Heide  
ab Ende September/Oktober: bunte Herbstbilder/Wilder Wein

 

Aber das ist natürlich nicht alles. Jede 
Jahreszeit hat ihren ganz eigenen Reiz. 
Ich habe im Januar und Februar, bei 
Sonnenschein und trockenem Wetter, 
herrliche Bilder gemacht, die an den 
Herbst erinnern. Im Sommer sind weite 
Felder mit langen Gräsern und schö-
nem Gegenlicht hinter den Bäumen 
auch eine tolle Kulisse. Dazu kannst du 
je nach Region im Winter auch Glück mit 
Schneebildern haben. Richtig schöner 
Schnee ist leider selten – und er bringt 
neue Herausforderungen: Oftmals ha-

ben wir bei Schneefall das Problem mit 
dem Fokus (Schneeflocken lenken den 
Fokus vom eigentlichen Motiv ab). Au-
ßerdem ist es oft stark bedeckt. Damit 
hast du wenig Licht für dein Motiv und 
der Schnee wirkt nicht so schön. Den 
schönsten Schnee hast du, wenn der 
Schnee frisch gefallen, noch nicht an-
geschmolzen ist und die Sonne scheint. 
Hier bekommst du im Gegenlicht oft 
auch die schönen Schneekristalle ein-
gefangen. 

Mit Sonnenlicht 
kommt Struktur in 

den Schnee und das 
Foto wird allgemein 

brillanter. 

1/1.250 Sek | f/5.6 | 
ISO 200 | 195 mm 
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Oftmals ist eine Location auch zu meh-
reren Jahreszeiten sehr schön, daher 
lohnt es sich, sie mehrmals zu besuchen. 
Halte dabei auch nach interessanten 
Dingen wie Baumstämmen, Bänken, in-
teressant aussehendem Blattwerk und 
dergleichen Ausschau, wo du ein Tier 
gut platzieren könntest. Wenn du regel-
mäßig Tiere fotografierst, hilft dir ein 
guter Fundus an Locations, die du je 
nach Jahreszeit anfahren kannst. Ideal 
sind Orte, …

•	 an denen du gut parken kannst, 

•	 zu denen du nicht erst eine Stunde 
hinlaufen musst,

•	 bei denen du reichlich Motivauswahl 
hast (auch nach einer Stunde noch),

•	 die ein bisschen abgelegener liegen, 
sodass du ohne viel Störung foto-
grafieren kannst. 

Ein typisches, deutsches 
Schneefoto. Kein Licht, 
pappiger grauer oder über-
belichteter Schnee. 

1/320 Sek. | f/3.5 | 
ISO 250 | 210 mm
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Letzteres gilt vor allem für ängstliche, 
sozialunverträgliche oder auch junge 
Hunde, Katzen, Kleintiere oder Pferde. 
Toll ist, wenn du Musterbilder für po-
tenzielle Kunden parat hast und sie ein 
wenig Auswahl haben, wo sie ihr Tier 
ablichten lassen. Die Locations sollten 
so ausgelegt sein, dass du zu jeder Jah-
reszeit genügend Auswahl hast und 
verschiedene Dinge anbieten kannst.  

Im Übrigen glaubt man manchmal 
gar nicht – von Pferden abgesehen –, 
wie wenig Location nötig ist, um eine 
super schöne Umgebung für das Foto 
zu schaffen. Selbst in den ungepfleg-
testen Gärten und trostlosesten Ecken 
findest du für kleine Tiere fast immer 
etwas. Schließlich brauchst du nicht 
viel »Drumherum«. 

Diese junge Katzendame war anfangs sehr vorsichtig. Wir waren in einem sehr ruhigen Waldstück, 
um ungestört zu sein.

1/400 Sek. | f/3.2 | 
ISO 200 | 185 mm



Ein Auszug aus einem kleinen Outdoorshooting – du siehst, wie vielseitig ein solches Shooting ist, 
obwohl wir uns nur an einer Stelle am Waldrand befanden. Überall bieten sich schöne Stellen, die als 
Hintergrund/Kulisse für Porträts, Liege- und Sitzbilder und natürlich auch Actionfotos dienen. 
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Ein Blumentopf im Garten – et voilà! 

Auf dem Reitplatz bei uns am 
Stall abgelichtet – ganz ohne viel 
Schnickschnack

1/250 Sek. | f/3.5 | 
ISO 200 | 130 mm

1/320 Sek. | f/3.2 | 
ISO 250 | 150 mm 
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Umgang mit der Natur 

Früher war das noch kein so großes 
Thema, denn es gab einfach nicht so 
viele Fotografen wie heute. Hier in mei-
ner unmittelbaren Nähe gibt es eine 
fantastische Heidelandschaft. Ich war 
jahrelang dort so gut wie allein unter-
wegs, fast jede Woche, auch außerhalb 
der Heideblüte. Dann verirrten sich  – 
von den Fotos aus der Heide in den so-
zialen Netzwerken angelockt – immer 
mehr Fotografen an diese Fotoloca-
tion und inzwischen ist sie zur Blütezeit 
regelrecht überlaufen. Hier wird ein 
Workshop gegeben, da steht ein Pferd, 
überall rennen Hunde frei durch die 
Heidelandschaft und gefühlt überall 
sitzen die Fotografen. Das sehe ich gar 
nicht so als Problem, aber die Regeln 
im Umgang mit der Natur werden nicht 
immer eingehalten, das provoziert Är-
ger. Offiziell dürfen die Wege in Land-
schaftsschutzgebieten nicht verlassen 

werden. Die Hunde sind ohnehin an 
der Leine zu führen. Wer also frei in der 
Heidelandschaft ein Tier platziert und 
noch dazu mit reinspringt, der macht 
sich strafbar und kann – ebenso wie der 
Tierbesitzer – ein Bußgeld bekommen. 
In dieser Heide ist das Fotografieren 
daher fast unmöglich geworden, Ord-
nungs- und Forstamt fahren die ganze 
Blütezeit die Wege rauf und runter und 
man wird verwarnt.

Generell ist das richtig so, denn 
wenn wir das alle machen und die Na-
tur zertrampeln, geht die Heide natür
lich irgendwann kaputt. Früher war es 
einfach ein Fotograf, heute sind es 20. 
Und es sind ja nicht nur die Fotogra-
fen, auch Pilzesammler, Fußgänger, 
Menschen, die Rast machen, die sich 
mitten in die Natur – fernab der Wege 
– begeben und mehr oder minder rück-
sichtsvoll damit umgehen. Seien wir 
ehrlich, jeder hat das doch auch schon 
mal gemacht. Aber heute ist es die 

Zugegeben, 
keine riesige 
Heidelandschaft, 
aber ein bisschen 
Erika reicht oft 
schon aus für 
etwas Farbe im 
Bild. Hier handelt 
es sich um eine 
viel besuchte 
Hundegassi-
Route, auf der 
auch Erika 
wächst. Also alles 
legal! 

1/320 Sek. | f/3.5 | 
ISO 400 | 195 mm
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pure Masse an Besuchern, die es der 
Natur so schwer macht, und daher 
sollten wir alle versuchen, möglichst 
rücksichtsvoll zu sein. Hast du also ein 
Naturschutzgebiet für deine Fotolo-
cation ausgewählt, behalte immer im 
Hinterkopf: Hunde angeleint, Tiere und 
Menschen auf den Wegen. Es gibt ge-
nügend schöne Landschaften, auch 
mit Heide oder anderen schönen Blu-
men, die freier zugänglich sind und wo 
du damit gegen keine Auflagen ver-
stoßen musst. Wir haben einen kleinen 
Wald mit viel Freifläche, die gern für 
Hundespaziergänge genutzt wird. Mit 
sozialverträglichen Hunden kann man 
hier gut fotografieren. 

Genehmigung einholen

Oftmals empfiehlt es sich, einfach mal 
zu fragen – zum Beispiel den Bauern, ob 
du auf seinem schönen Feld ein paar Bil-
der machen darfst und wenn ja, wann es 
möglich wäre (Saat, Ernte usw.). Auch die 
schönen Blumenfelder zum Selberpflü-
cken haben meist einen Kontakt aufge-
führt: kurz anrufen, zwei Euro in die Kasse 
und sie erlauben oft, dass man vorsichtig 
zwischen den Blumen fotografiert. Auch 
in kleinen botanischen Gärten bekommt 
man häufig die Erlaubnis, wenn man sich 
die Mühe macht, zu fragen. Ich habe 
noch nie ein Nein als Antwort erhalten. 
Aber ungefragt solltest du Abstand da-
von nehmen.

Vor ein paar Jahren haben wir Urlaub in Holland gemacht und sind auf dieses 
Feld gestoßen. Perfektes Licht, tolle Blumenfarben, aber ich habe mich nicht 
reingetraut. Nachdem wir zwei Wochen Hunderte von Leuten gesehen haben, 
die einfach durch das Feld getrampelt sind, und wir vergeblich nach dem Be-
sitzer gesucht haben, bin ich am letzten Abend mit meinem Sullivan ins Feld, 
aber wirklich ausschließlich zwischen die Tulpen. Die Fotos sind bis heute meine 
Lieblingsbilder von ihm. 

1/640 Sek. | f/2.8 | 
ISO 200 | 165 mm  
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Sowohl in der großen Heide als auch 
an einem See in der Nähe hat mich das 
Ordnungsamt schon angehalten und 
nach einer Erlaubnis gefragt, da ich 
ja – offenbar durch die große Kamera 
ersichtlich – kommerziell tätige Foto-
grafin sei. Davon verunsichert rief ich 
bei den Städten der betreffenden Ge-
meinden an und fragte via E-Mail die 
jeweiligen Ordnungsämter. Man ver-
sicherte mir jedes Mal, Videoaufnah-
men seien genehmigungspflichtig, als 
Fotograf gelten jedoch andere Bestim-
mungen (genehmigungsfrei). Verlässt 
man nicht die offiziellen Wege und alles 
bleibt innerhalb der festgelegten Re-
geln (Leinenpflicht etc.), sei keine Son-
dergenehmigung erforderlich. 

Diese E-Mails habe ich tatsächlich 
seitdem immer in der Tasche, um sie bei 
Kontrollen vorzeigen zu können. Was du 
sonst noch zum Thema Property- und 
Model-Release beachten solltest, fin-
dest du in Kapitel 7.5, wenn es um das 
Thema Bildvermarktung geht. Denn es 
gibt durchaus auch ein paar Locations, 
wo du bei Veröffentlichungen und na-
türlich auch Bildverkäufen vorsichtig 
sein musst. 

Mit ein wenig Übung wirst du erken-
nen, was sich für ein tolles Foto eignet. 
Wenn du – wie im nächsten Kapitel er-
läutert wird –, noch Licht und Schatten 
richtig einbindest, wirst du an jeder 
Ecke bald einen tollen Hintergrund für 
dein nächstes Tierbild sehen. 

So eine schöne Heidelandschaft ist selten.

1/320 Sek. | f/3.5 | ISO 500 | 120 mm



74 Outdoorfotografie

Geht nicht, gibt’s nicht

Was machen wir, wenn aber wirklich 
nichts da ist, das als Fotohintergrund 
taugt? Ja, das gibt es – ist mir auch 
schon passiert. Perfektionismus in al-
len Ehren, man kann es aber nicht im-
mer ändern. Vor einigen Jahren bin ich 
zu einem Stall gekommen, der außer 
einer schrecklich eingezäunten Wiese 
nichts bot. Es waren nur zwei, drei 
Bäume dort, kaum Schatten, ein kleiner 
Reitplatz, keine Stallungen oder Scheu-
nen, wo man Fotos vor schwarzem Hin-

tergrund hätte machen können. Wir 
konnten aber auch nicht irgendwohin 
laufen, denn das Ganze war recht zent-
ral in einer Stadt gelegen. Also machte 
ich einfach das Beste daraus, suchte 
mir einen möglichst vorteilhaften 
Winkel und zähneknirschend nahm ich 
das ein oder andere Motiv auf, das ich 
mir schöner hätte vorstellen können. 
Auch damit musst du dann einfach 
professionell umgehen und einsehen, 
wenn du nicht mehr aus der Situation 
rausholen kannst. 

1/640 Sek. | 
f/4 | ISO 200 | 
140 mm

Im heimischen, eingezäunten 
Garten
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Stell dir vor, du bist in Spa-
nien und fotografierst so 
einen Hengst – und dann ist 
da so ein Reitplatz und keine 
Alternative. Es macht mich 
bis heute traurig, denn allen 
Bildern einen neuen Hinter-
grund zu verpassen, ist zeit-
lich eine Herausforderung, 
der Aufwand ist extrem hoch. 

1/1.250 Sek. | f/4.5 | 
ISO 200 | 150 mm

Letztendlich tröstete ich 
mich mit den etwas ruhige-
ren Bildern, die wir von ihm 
gemacht haben. Da auch 
sonst nicht viel Kulisse vor 
Ort war, nutzte ich einfach 
diese pinke Hauswand. 

1/320 Sek. | f/2.8 | 
ISO 400 | 120 mm

Dieses Foto entstand bei 
einer Kundin zuhause, deren 
Katzen das Studio irgend-
wann langweilig fanden. Also 
haben wir den hübschen 
Franja hier kurzerhand dort 
fotografiert, wo er sich 
hinlocken ließ oder selbst 
niederließ. 

1/160 Sek. | f/3.2 | 
ISO 1.000 | 125 mm
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Noch eine kleine Geschichte aus dem 
Fotografenalltag, die zeigt, dass wir 
manche Dinge nicht so perfektionis-
tisch sehen dürfen. Ich war vor einigen 
Jahren bei einer Kundin, die ihre Hunde 
und Katzen abgelichtet haben wollte. 
Die Wohnung war klein, dunkel (trotz 
Sonnenlicht) und der Garten gab ge-
nau zur Mittagszeit keinen Schatten 
her. Das mobile Studio hatte die Kundin 
im Vorfeld wegen der scheuen Katzen 
abgelehnt. Ich war also total unglück-
lich und es ratterte in mir, wie wir nur 
ein brauchbares Foto machen könn-
ten. Währenddessen hatte die Kundin 
die Ruhe weg und holte Wolldecken in 
den wirklich schlimmsten Farben her-
vor und drapierte diese auf ihrem Sofa. 
Sie setzte eine Katze darauf und bat 
mich, Fotos zu schießen. Das tat ich. 
Die ganze Zeit über nagten die Zweifel 
an mir. Die Decken warfen Falten, die 

Farben waren alles andere als harmo-
nisch, das Licht eine Katastrophe. Die 
restlichen Bilder machten wir draußen 
im schrecklichsten Sonnenlicht. Die 
Tierschutzhunde ließen sich auch nicht 
überreden, an einer Stelle zu bleiben, 
und im Hintergrund war es einfach nur 
bunt von Hunderten verschiedenen 
Blumen. Zuhause saß ich ernüchtert 
vor den Ergebnissen und nach der Ab-
gabe rechnete ich fest mit einem An-
ruf der Kundin. Der kam auch, aber er 
war positiver Natur, denn sie erfreute 
sich an den »fantastischen Fotos«. Ein 
gutes Foto muss nicht immer perfekt 
sein. Hat jemand bisher nur laienhafte 
und unscharfe Bilder von seinem ge-
liebten Tier, dann wird er für jedes Foto 
von dir dankbar sein. Du kannst nicht 
mehr, als das Beste aus der jeweiligen 
Situation herauszuholen, und das habe 
ich versucht. 

Ein typisches Lieblingsbild – Golden Retriever »Senior« sitzt im Schatten, es streift ihn ein 
wenig Gegenlicht und im Hintergrund tanzen die Farben durch die tiefstehende Sonne. Nur 
wegen dieses Lichts ist die Location in den Morgenstunden meine liebste, gerade im Spät-
sommer oder auch im Winter.

1/320 Sek. | f/3.5 | 
ISO 500 | 120 mm


